

  [image: ]




   




   




  Wolf Loth




   




  Spitzel im Sturm




  Verraten und verkauft




   




   




  Drama




   




   




  





  Impressum




  





  Wolf Loth




  „Spitzel im Sturm - Verraten und verkauft“




  Copyright by




  Lothar Wolfgram




  Arndtstraße 12




  17489 Greifswald




  wolf.loth@web.de




  Alle Rechte vorbehalten




  Veröffentlicht 2015




  





  ISBN: 978-3-95830-900-5


  Verlag GD Publishing Ltd. & Co KG, Berlin


  E-Book Distribution: XinXii


  www.xinxii.com


  [image: logo_xinxii]





   




   




   




  Rückkehrer




   




  Geschniegelt und gebügelt saß Fiete Brinkmann im Wartesaal des Bahnhofs Saßnitz. Graue Hose, dunkelblaues Sakko und weinroter Schlips, hatte er zuvor noch im Seemannsheim einen Blick in den Spiegel geworfen: Doch, so ging das. So konnte man sich schon unter die Leute wagen. Nun schon fast dreißig, hatte Fiete, eigentlich Friedrich, sein Vorname, so einiges an Eitelkeit verloren. Dennoch achtete er nach wie vor auf sein Äußeres.




  Über einsfünfundachtzig groß, von dunklem Teint und mit vollem schwarzem Haar, machte Fiete




  Brinkmann eine gute Figur. Zumal er schlank geblieben war. Immer noch ein Blickfang für die Damenwelt. Nur zu oft hielt man ihn für einen Südländer, einen Italiener vielleicht. Doch nach jungen Damen stand Fiete der Sinn heute früh nicht. Nach Leipzig wollte er. Zu seinen Eltern. Die hatte nach seinem Weggang so einiges über sich ergehen lassen müssen in der DDR.




  Die steile Straße vom Seemannsheim zum Bahnhof war mit Leichtigkeit überwunden, trotz des hohen Gewichtes seines Koffers. Einige Flundern und einen ordentlichen Kavenzmann von einem Dorsch hatte er eingepackt. Die Eltern würden sich freuen. So etwas bekam man da unten im Sächsischen kaum.




  Der Hunger plagte Fiete Brinkmann jetzt doch. Im Heim hatte er so früh noch nichts zwischen die Zähne bekommen. Nun also Platz genommen, kam die Kellnerin an seinen Tisch. Doch die kam nicht einfach so gegangen, sie schwebte förmlich heran! Überrascht blickte Fiete auf – und bekam den schon öfter erlebten Knacks! Die junge Frau hatte große Ähnlichkeit mit seiner Ex!




  Fietes Miene verfinsterte sich bei dem Gedanken. Um Himmelswillen, nicht schon wieder! Schon über drei Jahre lag das nun zurück mit seiner Scheidung, und immer wieder schmerzte es. Dagegen kam er einfach nicht an. Viel zu sehr hatte es ihn damals getroffen.




  „Was darf ich Ihnen bringen?“ schreckte die Kellnerin Fiete Brinkmann aus seinen trüben Gedanken.




  „Ich würde gern etwas essen, junge Frau. Was würden Sie denn empfehlen?“




  „Ach Gott, das tut mir jetzt aber leid. Die Küche ist um diese Stunde noch kalt.“




  „Und sonst? Gar nichts weiter?“




  „Doch, doch! Heiße Würstchen und auch Salat hätten wir da noch. Möchten Sie?“




  „Ein Würstchen mit Salat nehme ich. Nein, lieber gleich zwei mit nur einer Portion Salat, bitte.“




  „Kommt sofort“, sagte die Kellnerin mit einem tollen Augenaufschlag und schwebte davon.




  Fiete Brinkmann sah sich nun im Wartesaal um. Es war kaum etwas los auf dem Bahnhof zu dieser frühen Stunde. Der Raum war fast leer. Nur ein paar Eisenbahner hielten sich in der Nähe der Theke auf. Mit einer schnellen Bedienung rechnete er nicht. Die Würstchen würden sicher erst heiß gemacht werden. Um so überraschter war Fiete, als die hübsche junge Dame mit den Würstchen und dem Salat schon wieder heranschwebte!




  Ein misstrauischer Blick auf den Teller – doch, die Würstchen dampften! Und der Magen rumorte! Hoffentlich merkte es die Kellnerin nicht, dachte Fiete und griff nach dem Besteck. Auch trinken müsste er nach dem Essen etwas. Aber Bier, so früh am Morgen? Lieber nicht.




  „Würden Sie mir bitte noch ein Kännchen Kaffee bringen?“




  „Aber gern, mein Herr. Kommt sofort. Guten Appetit.“




  Den Appetit hatte Fiete wirklich. Höchste Zeit, dass er etwas in den Magen bekam. Die Würstchen waren wirklich heiß und knackig. Der Salat war zwar auch nicht schlecht, hätte aber etwas besser gewürzt sein können. Dennoch, Fiete Brinkmann aß mit großem Appetit.




  Nach dem Essen sah er sich wieder nach der Kellnerin um. Es wäre wohl besser, gleich zu zahlen. Wann der Zug eingesetzt werden würde, wusste Fiete ja nicht. Ob er die Kellnerin fragte?




  Ohne, dass er ihr gewinkt hatte, stand das hübsche Kind schon neben ihm. Viel zu tun hatte sie im Augenblick auch nicht. Fiete zückte seine Brieftasche. Das Essen und der Kaffee würden kaum mehr als fünf Mark kosten.




  „Darf ich Sie etwas fragen, junge Frau?“




  „Aber natürlich. Ich bitte Sie. Fragen Sie nur.“




  „Der Zug nach Stralsund, können Sie mir sagen, wann der hier einrollt?“




  Fiete Brinkmann sah der jungen Frau in die Augen, sah einen kleinen Schatten über ihr Gesicht gleiten. Hatte sie etwa eine andere Frage erwartet?




  „Der Zug steht bereits am Bahnsteig. Sie könnten gleich einsteigen. Gleich links, wenn sie auf den Bahnsteig kommen.“




  „Vielen Dank. Die Würstchen waren wirklich gut.“




  Es machte fünf Mark und ein paar zerquetschte. Fiete reichte einen Zehn – Mark – Schein hinüber. Es sollte so stimmen. Ein „Dankeschön“ und wieder ein Augenaufschlag, und wieder gab es Fiete einen Stich! Da war sie wieder, diese ungute Erinnerung an die Ex! Ob er das jemals überwinden würde?




  Entschlossen stand Fiete Brinkmann auf, packte den Griff seines Koffers, nickte der hübschen Kellnerin noch einmal zu, sagte aber nichts, drehte sich um und ging.




  „Eine gute Reise wünsche ich“, sagte die Kellnerin mit leiser Stimme. Fiete antwortete nicht, nickte der jungen Frau nur noch einmal zu.




  Der Zug schien noch völlig leer zu sein. In Gedanken versunken ging er am ersten Waggon vorbei. War es nicht besser, gleich hier vorn einzusteigen? Je weiter hinten er einstieg, desto weiter würde er in Stralsund laufen müssen. Fiete enterte gleich den zweiten Waggon.




  Den Koffer in die Gepäckablage gewuchtet, setzte er sich in die Fensterecke des Abteils. Es würde wohl noch etwas dauern, bevor der Zug endlich abfuhr. Leider. So würde er den trüben Gedanken an die Vergangenheit kaum entgehen. Die hübsche Kellnerin hatte das furchtbare Geschehen von damals wieder wachgerufen. Auch, wenn sie das wohl wirklich nicht beabsichtigt haben konnte. Schmerz und Wehmut jedoch waren wieder da. Und die Zweifel. Warum nur hatte das damals alles nur so kommen müssen?




  Verliebt waren sie beide damals gewesen. Hatten gar nicht von einander lassen können! Immer wieder war die Liebe neu entfacht worden, wenn er von See nach Hause kam. Und dann, nach kaum einem Jahr die frohe Botschaft: Seine Frau durfte mit auf die Reise! Welch eine Aufregung! All die Vorbereitungen, der Reisepass musste beantragt werden! Würde die Zeit denn reichen?




  Sie reichte. Fiete Brinkmann mit Gattin auf hoher See! Und welch eine Bewunderung genoss seine Lady bei der Besatzung. Fiete war stolz, aber auch ein kleines bisschen besorgt. Die Männer an Bord hatten oft lange Zeit keine Frau mehr von nahem gesehen. Und nun diese junge Lady!




  Besonders groß aber waren Fietes Bedenken jedoch nicht gewesen. Um so härter dann der Schlag – der Tiefschlag! Verraten hatte sie ihn, seine Frau, die er so geliebt und verehrt hatte! Mit dem Schiffskoch, diesem abgemagerten Ihlen, hatte sie ihn betrogen – nachts, als er, Fiete noch nicht vom Landgang zurück war!




  Tage voller Pein und Schmerz waren gefolgt. Dann die Überraschung: Die Planung der Reise wurde von Seiten der Reederei geändert, das Schiff sollte auf Heimreise gehen. Also im höchsten Fall nur noch drei Tage Qual.




  Wieder im Rostocker Heimathafen, verließen Fiete Brinkmann und Gattin das Schiff Richtung Leipzig. Konsequent begann Fiete seinen Plan umzusetzen. Zunächst meldete er sich krank. Körperlich krank war er zwar nicht, aber die ganze Geschichte machte ihm sehr zu schaffen. Die Scheidung reichte er bereits nach wenigen Tagen ein, ließ sich auch von den Eltern nicht beirren.




  Nach vierzehn Tagen meldete sich Maschinist Brinkmann wieder einsatzbereit bei der Reederei, bekam ein neues Schiff. Sein Konto hatte zu Hause bis auf ein paar Mark geleert. Das sah sein Plan so vor. Viel war es ja auch nicht mehr gewesen. Etwas über zweitausend Mark der DDR.




  Gemeinsam mit den neuen Kollegen ging Fiete in der Schleuse Brunsbüttel an Land. Niemand ahnte auch nur das Geringste. Später dann hatten einige beobachtet, dass Fiete etwas fülliger gewirkt hatte, als sonst. Doch da war es bereits geschehen: Der Erste Maschinist war an Land gegangen und kehrte nicht zurück!




  Für Fiete Brinkmann begannen jetzt unruhige Tage. Sein Seefahrtsbuch hatte er an Bord lassen müssen. Das lag beim Kapitän unter Verschluss. Da war kein Herankommen. Aber den Personalausweis, den hatte er ja noch zum Glück. So konnte er sich wenigstens bei den Behörden im Westen ausweisen und um Aufnahme bitten.




  So, wie es dann aber kam, hatte Fiete Brinkmann sich das nicht vorgestellt! Hamburg – Bergedorf, Aufnahmelager, grauenhaft! Mit dem neuen Pass wollte es auch nicht gleich klappen. Dann auch noch Journalisten, die Story witterten, Fotografen! Man wollte alles groß herausbringen, doch Fiete lehnte ab. Fast schlagartig erlosch das Interesse an ihm. Unterstützung fand er jetzt kaum noch. Die Sache mit dem Pass zog sich hin. Aber als er die Rede auf die Seefahrt brachte, hatte dann auch ein wenig Glück: Wenn er zur See wollte, ein Seefahrtsbuch würde man ihm rasch besorgen können! Nur eine Stelle als Maschinist, daraus würde wohl nichts werden. Das könnte dauern. Aber eine Arbeit als Decksmann auf einem Fischdampfer, das wäre möglich.




  Seine zwei Mille Ost hatte er umgetauscht. Knapp fünfhundert West waren ihm geblieben. Weit würde er damit nicht kommen. Was also tun? Fischermann war er ja nicht. Das war klar. Andererseits, hier ohne Geld auf eine Stelle als Maschinist warten?




  Fiete traf eine Entscheidung, die später bitter bereute – er heuerte auf einem Fischdampfer aus Bremen – Vegesack an, als Decksmann, als Hilfskraft sozusagen. Es war dann auch gleich in See gegangen. In die Barentssee. Alle Rotbarsche auf dieser Welt schienen sich hier versammelt zu haben! Kaum, dass man noch aus den Klamotten kam. Und hin und her wurde man geschoben, kannte sich mit dem Geschirr ja auch noch nicht aus!




  Und diese Leute hier auf dem Schiff! Was waren das nur für Menschen?! Einer stieß ihn mit dem Höhenscherbrett in die Nieren, dass er fast gestürzt wäre! Sich aufrappelnd, hatte er dem Kerl aus der Drehung mit der Rückhand ins Gesicht geschlagen! Wer der Kerl etwa verrückt geworden, ihn zu schlagen? Ihn auch noch zu treten?




  „Du verdammter Zonenheini, dir werde ich es zeigen, du roter Hundesohn!“




  Ganz genau erinnerte sich Fiete an diese Worte. Tatsächlich gab es dann ein böses Nachspiel.




  Als alle wieder unter Deck waren, geschah es: Völlig unerwartet schlugen sie mit drei Mann auf ihn ein! Immer wieder und wieder! Tapfer versuchte er sich zu wehren, traf auch den einen am Augen, einen zweiten an der Lippe, doch dann hatten sie ihn sie in die Ecke gedrängt, schlugen ihm in den Magen und die Nieren, wo immer es hin traf! Eigenartigerweise nicht ins Gesicht! Das begriff Fiete Brinkmann noch, dann wurde es dunkel um ihn.




  Alles schmerzte. Der ganze Körper schien zerschlagen. Ein schmerzliches Erwachen! Was war geschehen? Nur mühsam erinnerte er sich. Überfallen und geschlagen auf See! Wohin war er hier geraten? Waren hier Verbrecher unterwegs? Unvorstellbar so etwas auf einem Schiff der DDR! Wie sollte er sich jetzt verhalten? Zum Kapitän gehen? Nein, auf keinen Fall! Wahrscheinlich würden sie ihn am Ende noch umbringen!




  Als wäre nichts passiert, ging er seiner Arbeit nachm so gut es eben gehen wollte. Nach einigen Stunden ließen die Schmerzen dann auch nach. Hatte er neuen Ärger befürchtet, sah sich Fiete angenehm enttäuscht. Niemand sprach über das Vorgefallene. Nur ein paar böse Blicke wurden gewechselt. Fiete wusste genau, wer die Übeltäter waren, zeigte aber keine Furcht. Einzeln würde er es mit jedem von ihnen aufnehmen können! Das schien die Banditen auch zu spüren!




  In Vegesack, so hatte es Fiete geplant, würde er den Fischdampfer wieder verlassen. Wie sollte man mit solchem Pack auch zur See fahren! Doch es kam anders: Wieder in Vegesack, bekam er auch jetzt noch kein Geld! Ein Konto hatte er ja noch nicht, und im Büro der Firma hatten sie für ihn noch keine Lohnabrechnung und damit auch kein Geld! Außerdem sollte es bereits nach wenigen Tagen, was heißt Tagen, das waren ja nur noch Stunden, wieder in See gehen!




  Es half kein „Weh“ und „Ach“, ohne Geld war man in diesem Land ein „Nichts“! Das Geld schien hier alles zu sein. Also wieder mit hinaus! Doch jetzt würde er vorsichtiger sein! Nur keinen von dieser Bande im Rücken haben!




  Es war auf der Reise auch weiter nichts passiert. An die entsetzlich schwere Arbeit hatte man sich schon ein wenig gewöhnt, auch mit dem Geschirr sich bekannt gemacht. Nur einmal hatte es einen kleinen Zwischenfall gegeben. Der eine der Burschen, scheinbar so etwas wie ein Anführer, wollte sich mit dem „Zonenheini“ anlegen. Allein. Vorn im Logis. Die anderen waren noch an Deck.




  „Jetzt habe ich dich, du rote Sau! Dich mache ich alle!“




  Ganz gelassen war er geblieben. Mit eisigem Blick hatte er dem Banditen ins Gesicht gesehen, voll auf seine Stärke vertrauend. Da hatte der Kerl sich abgewandt, nur noch mit der Faust gedroht.




  Wie geplant, hatte Fiete dann in Vegesack abgemustert. Auch sein Geld hatte er im Büro bekommen. Einen ganz schönen Batzen! Das würde eine Weile reichen, sich eine andere Arbeit zu suchen. Obwohl nicht vom Fach, hatte er in den letzten beiden Monaten gut verdient. Das musste man ihnen lassen hier im Westen. Verdienen konnte man hier etwas.




  Ein Riesenproblem drohte nun die Unterkunft zu werden! Eine Wohnung hatte er doch nicht. Nicht mal ein Zimmer, sein müdes Haupt zu betten! Und wieder nach Hamburg – Bergedorf? Auf gar keinen Fall! Was also tun?




  Schon nach der ersten Reise auf dem Fischdampfer hatte er sich gefragt: Mein Gott, Fiete Brinkmann, hast du dich damals richtig entschieden, in den Westen zu gehen? Da war er noch ziemlich sicher gewesen. Doch jetzt? Ohne eine Bleibe? Vielleicht in ein Nachtasyl. So etwas gab es hier ja in Hamburg. Gutes hörte man da allerdings auch nicht. Stehlen wie die Elstern sollten sie dort! Und seine pralle Brieftasche – die wäre ein gefundenes Fressen! Nein, eine Lösung wäre das ganz sicher auch nicht.




  Zunächst aber zum Hamburger Heuerbüro. Das war im Moment erstrangig. Ein Job als Maschinist, das wäre es jetzt! Nein, einen solchen hatten sie nicht beim Heuerbaas. Aber ein Angebot auf einem Küstenmotorschiff, einem kleinen Küstenfrachter als Maschinist!




  Frohlockt hatte er! Das Glück schien ihm wieder zuzulächeln. Dass er sich sofort auf den Weg nach Kiel machen sollte, störte da wenig. Fiete Brinkmann war wieder Maschinist!




  Doch so rasch sie gekommen war, die Euphorie, so schnell verschwand sie auch wieder. Dass die „Antares“ so klein war, nur fünf Mann Besatzung hatte, war nicht das Problem. Auch nicht, dass er nicht nur Maschinist war, sondern auch an Deck aushelfen musste, war nicht weiter schlimm.




  Schlimm an der ganzen Geschichte waren eher die Menschen an Bord! Was war nur in der Christlichen Seefahrt im Westen los? Der Kapitän ein übellauniger Patron, mit dem kaum ein vernünftiges Wort zu wechseln war! Schrie nur herum, erinnerte fatal an den Kapitän der „Bounty“!




  Und die beiden Matrosen erst! Hatte es in der DDR – Flotte immer junge Leute gegeben an Bord, hatte er es hier mit zwei bärbeißigen älteren Herren zu tun, die auch noch zur Gewalt neigten, hatte Fiete den Eindruck, obwohl sie das nicht an ihm ausprobierten. Auch auch schien der Alkohol ständiger Begleiter der beiden zu sein. Geld hatte sie wohl auch nicht. Wahrscheinlich alles versoffen. Er hatte das mitbekommen, als die beiden in Malmö den Alten um Geld angingen. Der wollte ihnen nichts geben, gab dann aber nach und zahlte.




  Das mit der Lohnzahlung hatte ihn dann nachdenklich gemacht. In seiner Freude über den Job hatte Fiete das ganz vergessen. So nahm er die erst beste Gelegenheit wahr, mit dem Alten darüber zu sprechen. Ein Fehler, wie sich sogleich herausstellte! Sofort hatte der losgepoltert:




  „Noch keine drei Tage an Bord, und schon wollen Sie Geld? Sind Sie noch zu retten? Was wollen Sie denn jetzt schon mit Geld? Wohl alles versoffen, was?“




  Fiete schreckte hoch – der Zug war mit plötzlichem Ruckeln angefahren! War er eingeschlafen in seiner Fensterecke? Es schien fast so. Diese Geschichte mit dem Kapitän lastete vielleicht noch immer auf seiner Seele. Fuchsteufelswild war wer damals geworden! Von wegen, alles versoffen!




  „Das überlasse ich Ihnen und Ihren Leuten, Kapitän. Ich jedenfalls saufe nicht.“




  Fast hatte es ausgesehen, als wollte sich der Alte auf ihn stürzen nach dieser Aussage, tat es aber nicht. Statt dessen brüllte er: „Ich will Sie hier auf meinem Schiff nicht mehr haben! Sie verschwinden, so bald es irgend geht! Verstanden? Und jetzt hinaus mit Ihnen!“




  Die Fäuste geballt, war er gegangen. Dieses Gespräch, wenn man es überhaupt so nennen durfte, hatte etwas in ihm ausgelöst. So musste sich ein Fiete Brinkmann nicht behandeln lassen! Waren die im Westen denn allesamt verrückt geworden? Vielleicht. Nur der Koch an Bord nicht. Mit dem konnte man reden, obwohl auch er nicht mehr der Jüngste war. Der zeigte Verständnis, als Fiete mit ihm sprach:




  „Du bist aus dem Osten, nicht wahr?“ sagte er, obwohl Fiete sicher war, sein Sächsisch abgelegt zu haben. Der Koch musste es trotzdem herausgehört haben. Zustimmend hatte Fiete genickt.




  „Du passt hier nicht her, Junge. Solltest mal überlegen, wieder zurückzugehen, Mann.“




  „Zurück? Menschenskind, die sperren mich doch ein, so wie ich einen Schritt an Land setze!“




  „Glaube ich nicht. Die werden das ausnutzen, werden dem Klassenfeind eins auswischen wollen.“




  „Wie kommst du darauf? Bist du etwa auch...?“




  „Bin ich nicht. Aber ich sehe doch, was los ist.“




  Von diesem Augenblick an ging die Idee ihm nicht mehr aus dem Sinn. Gesetzt den Fall, er ginge wieder zurück, würden sie ihn wirklich nicht einsperren wegen Republikflucht? Was, wenn sie es doch taten und der Koch falsch lag? Andererseits, Fiete Brinkmann war jetzt Bundesbürger! Da konnten sie ihn doch nicht so einfach einsperren. Das konnte politischen Ärger geben! Vielleicht hatte der Koch wirklich recht, und sie würden versuchen, politisches Kapital daraus zu schlagen!




  Es hatte noch einige Wochen des Nachdenkens gebraucht. Immer wieder dachte Fiete Brinkmann über seine Flucht in den Westen nach. Was hatte es ihm denn nun eigentlich gebracht? Sicher, Geld konnte man hier verdienen. Doch Freunde hatte er nicht, kannte kaum jemanden im Westen. Auch Verwandte nicht. Die waren alle in Sachsen. Und nicht mal eine Unterkunft, geschweige eine eigene Wohnung! Wie ein Zigeuner trieb er sich in der Welt umher, war geschlagen und gedemütigt worden. Was für ein Leben führte er denn hier eigentlich?




  Wieder waren Wochen vergangen. Der Alte hetzte mit seiner „Antares“ von einem Hafen zum anderen. Bis er plötzlich eine Ladung Zellulose im schwedischen Sundsvall aufgabelte. Eigentlich eine handliche Ladung, diese Zellulose. Aber der Bestimmungsort hieß Stralsund!




  Wie elektrisiert war er! Nach Stralsund! War das ein Zeichen? Sollte er es riskieren? Er, Fiete Brinkmann wieder in der Heimat! Und den Kopf würde es nicht kosten! Selbst wenn sie ihn in der DDR einsperrten – mehr als ein Jahr würde es nicht werden. Wenn überhaupt. Vielleicht hatte der Koch doch recht, und sie ließen ihn in Freiheit!




  Fast fieberhaft war er nach dem Auslaufen aus Sundsvall an die Vorbereitungen zum Abmustern gegangen, hatte seine Sachen gepackt. Viel war es ja nicht. Das Zigeunerleben hatte es so mit sich gebracht. Beim Packen fiel ihm dann auch noch der alte Personalausweis der DDR in die Hände. Ob der noch gültig war? Dem Datum nach war er es. Wahrscheinlich würden sie ihm einen neuen ausstellen.




  Den Berechnungen des Alten zufolge sollte Stralsund gegen Mittag erreicht sein. Kurz nach acht Uhr am Morgen ging Fiete zum Kapitän auf die Brücke, teilte sein Anliegen mit. Abmustern wollte er in Stralsund. Ganz wohl war ihm dabei nicht gewesen. Prompt hatte der Alte auch los getobt:




  „Mann, sind Sie denn nun ganz und gar verrückt geworden? Das ist doch der reine Wahnsinn! Sie wollen tatsächlich hinter den eisernen Vorhang kriechen? Sie müssen doch völlig irre sein, Mann!“




  Ganz ruhig war er da geworden, hatte sich die Litanei angehört und dann gesagt:




  „Meine Entscheidung steht, Kapitän. Ich bitte Sie nur, meine Papiere fertig zu machen und meinen Lohn natürlich. Danke.“




  Damit hatte er die Brücke verlassen. Woher er nun einen neuen Mann kriegen sollte, hatte der Alte ihm noch nachgerufen. Fiete hatte es gehört, aber nicht reagiert. Das war schließlich das Problem des Alten. Zeit hatte er ja noch, per Funk jemand anzufordern. Und von Stralsund bis nach Kiel oder Lübeck warf es nur ein Katzensprung.




  In Stralsund festgemacht, hatte Fiete Brinkmann noch einige Sorgen. Und feuchte Hände! Wie stellte er es nun am besten an? Der Koffer war gepackt. Seine Papiere hatte der Alte auch bereits vor dem Einlaufen fertig und sein Geld hatte er in der Tasche. Einige Tausender! Genau gezählt hatte er nicht. War viel zu aufgeregt.




  Zoll und Grenzbehörden waren bereits an Bord, und noch immer hatte er damals keinen Entschluss gefasst. Doch dann hatte eer sich zusammengerissen, hatte einfach beim Alten geklopft, war eingetreten und hatte sich an den Grenzer gewandt, wollte abmustern und in der DDR bleiben!




  Über die ungläubigen Gesichter der Zöllner und Grenzer hatte er sich erst später amüsieren können. Im Augenblick des Geschehens war er viel zu aufgeregt gewesen.




  Erstaunt hatte einer den anderen angesehen. Der Alte hatte kein Wort dazu gesagt. Schließlich hatte der Grenzpolizist das Wort ergriffen:




  „Sie warten an besten draußen, bis wir hier fertig sind. Dann werden Sie uns begleiten, Herr Brinkmann.“




  Beklommen war ihm zumute gewesen. Würden sie ihn gleich ins Gefängnis einliefern? Gemessenen Schrittes gingen die Beamten voran. Von Angst und Zweifeln geplagt, war er den Männern gefolgt. War es richtig, was er hier getan hatte? Großer Gott, nach dieser entsetzlichen Odyssee im Westen nun wieder daheim, wieder zu Hause und gleich ins Gefängnis!




  Es war dann doch alles ganz anders gekommen. Im Bürogebäude des Zolls hatten sie ihn sehr zuvorkommend behandelt. Aber ein Marathon an Fragen hatte eingesetzt. Alles hatte er erzählen müssen. Alles haarklein, wie es ihm drüben im Westen ergangen sei. Jede Kleinigkeit hatten sie wissen wollen. Besonders, was die Behörden hatten wissen wollen. Und ob auch Amerikaner dabei gewesen wären, bei der Befragung. Und ob sie ihm Angebote gemacht hätten.




  Nein, hatten sie nicht. Fiete Brinkmann hatte sich genau an die Wahrheit gehalten. Hatte nichts verschwiegen und auch nichts hinzugefügt. Mit Meinungsäußerungen und Urteilen hatte er sich sehr zurückgehalten. Schließlich sei er ja nicht aus politischen Gründen republikflüchtig geworden, sondern aus sehr privaten.




  Irgendwie hatte diese Äußerung den Zolloffizieren wohl gefallen. Blicke austauschend hatten die beiden sich zugenickt, während eine junge Frau in Zolluniform im Hintergrund protokollierte.




  War das hier nun ein Verhör? Manchmal hatte es Fiete so geschienen. Dann wieder kam es ihm vor, als wäre es eine Unterhaltung, ein Gespräch unter Bekannten. Doch das war es beileibe nicht! Das spürte er, als die Rede auf das Geld, kam das er ja noch immer bei sich hatte. Das müsse er unverzüglich umtauschen! Eins zu eins natürlich. Die westdeutschen Schwindelkurse wären ein Verbrechen an der DDR.




  Stunden dauerten die Verhandlungen schon. Seine anfängliche Angst und Unruhe war gewichen. Die Gefahr, im Gefängnis zu landen, schien nicht mehr zu bestehen. Aufatmen. Aber diese dauernden Fragen! Der Nachmittag neigte sich. Wo sollte er bleiben? Keine Unterkunft, kein Ostgeld! Obwohl, das mit dem Geld würde wohl nicht das größte Problem sein. Westgeld nahmen sie doch alle gern hier.




  So langsam schienen die Zöllner nun doch mit ihren Fragen fertig zu werden. Jetzt ging es ums Unterschreiben. Bogen um Bogen wurde ihm zugeschoben, Unterschrift um Unterschrift hatte er zu leisten. Du lieber Himmel, es wollte schier kein Ende nehmen! Zum Schluss wusste er nicht mehr, was er da alles unterschrieben hatte, doch dann war endlich Schluss.




  Voller Erwartung hatte er die Offiziere angesehen, hatte gehofft, dass sie ihm vielleicht eine Unterkunft, eine Bleibe vorschlagen würden, doch das hatten sie nicht getan. Im Gegenteil! Ganz erschrocken war er gewesen, als er nun alle Papiere abgeben musste. Den westdeutschen Pass, das Seefahrtsbuch, das westdeutsche und auch den Personalausweis der DDR sowie das alte Seefahrtsbuch. Beides hatte er immer sorgfältig aufbewahrt, und nun war er alles los!




  Sein bestürztes Gesicht hatten die Zöllner wohl bemerkt. Der eine lächelte jovial:




  „Sie bekommen fürs erste einen provisorischen Personalausweis, bis der neue fertig ist. Alle anderen Papiere werden eingezogen. Hier haben Sie die Quittungen.“ Damit hatte der Offizier ihm die Zettel rüber geschoben. Doch was nun? Fast wollte es scheinen, als wäre nun alles erledigt! Und seine Bleibe? Auch musste er doch eine Arbeit aufnehmen! Ein Fiete Brinkmann konnte doch nicht einfach auf der faulen Haut liegen!




  Der Offizier war seinen Fragen zuvorgekommen:




  „Hier, Herr Brinkmann, habe ich Ihren provisorischen Ausweis. Bewahren Sie ihn sorgfältig auf, bis Sie den Neuen bekommen. Wir sehen uns dann morgen früh und besprechen alles weitere. Ach so, ehe ich es vergesse – hier haben Sie eine Adresse. Dort können Sie übernachten. Und noch etwas – Sie tauschen morgen gleich das Westgeld um! Das ist sehr wichtig. Sie könnten sonst straffällig werden.“




  War es nun endlich vorbei? Mit steigendem Unbehagen hatte er zugehört, sich seine Gedanken gemacht. Um das Westgeld machten sie sich hier wohl die größten Sorgen. Weiter war er mit seinen Gedanken nicht gekommen. Plötzlich war weiterer Mann aus der Seitentür eingetreten und auf ihn, Fiete Brinkmann zugekommen, mit ausgestreckter Hand. Rasch war er aufgestanden, die Hand ergreifend.




  „Ich bin Oberleutnant Stöver vom MfS, Herr Brinkmann und für Ihre Betreuung zuständig.“




  Die dargebotene Hand geschüttelt, hatte er geschwiegen. Keineswegs überrascht. Längst schien es fällig, dass sich jemand vom MfS seiner annahm.




  „Ich fahre Sie jetzt in ihre Unterkunft, Her Brinkmann. Morgen früh um acht Uhr hole ich Sie dann wieder ab. Wir müssen da noch einiges besprechen, was Ihre Zukunft betrifft.“




  Ging nun alles noch mal von vorne los? Wieder endlose Fragen? Er hatte es befürchtet, doch es kam anders. In einem unscheinbaren Haus hatte der Oberleutnant ihn abgesetzt. Eine kleine Pension oder etwas ähnliches schien es zu sein. Jedenfalls wusste man hier offenbar Bescheid. Es schien nicht das erste Mal zu sein, dass das MfS hier jemand einquartierte. Sei es drum. Den Schlüssel hatte er genommen und sich samt Koffer in sein Zimmer begeben.




  Eine unruhige Nacht war es dann geworden. Eigentlich konnte er ja ganz zufrieden sein. Sie hatten ihn nicht eingesperrt. Nicht mal andeutungsweise drüber gesprochen. Und dennoch! Das MfS war an ihm dran. Das verhieß nichts Gutes. Da war Vorsicht geboten. Doch was konnte er noch tun? Wer A sagt muss auch B sagen.




  Wie gerädert war er am nächsten Morgen, war schon früh wieder auf den Beinen. Immer noch waren die Gedanken bei diesem Stöver. Was mochte der mit ihm vor haben? Gleich nach dem Frühstück war er dann wieder auf sein Zimmer gegangen. Noch immer wusste er ja nicht genau, wie viel Geld er eigentlich hatte! Sie würden drauf bestehen, dass er es unverzüglich umtauschte. Da müsste man doch schließlich wissen, wie viel es überhaupt war! Und eine stattliche Summe kam da zusammen: Sechstausenddreihunderfünfundzwanzig D-Mark kamen zusammen! Das Hartgeld noch nicht einberechnet. Sollte er nicht etwas davon zurückhalten? Immerhin konnte man es günstig...




  Nein, lieber nicht. Straffällig hatten sie beim Zoll gesagt. Und außerdem, das MfS war an ihm dran.




  Wenn man vom Teufel spricht! Oder nur an ihn denkt. Der Oberleutnant war wieder da. Nur ein Gruß. Kein Händeschütteln heute.




  „Ich fahre Sie jetzt zur Bank, Herr Brinkmann. Da tauschen Sie Ihr Geld um und anschließend fahren wir dann in mein Büro.“




  Auch das Hartgeld hatte er dann auch noch mit angegeben und gleichzeitig ein Konto eröffnet, sich fünfhundert Mark auszahlen lassen. Etwas abseits stehend, hatte Oberleutnant Stöver ihn beobachtet. Fiete hatte es bemerkt. Auch wenn Stöver dachte, er sähe es nicht.




  In Stövers Büro war er dann angenehm überrascht. Nein, weitere Verhöre fanden nicht statt. Sofort kam der Oberleutnant auf seine, Fiete Brinkmanns, Zukunft zu sprechen.




  „Was schwebt Ihnen denn da nun vor, Herr Brinkmann? Was möchten Sie den jetzt am liebsten tun?“




  Da war guter Rat teuer. Was er tun möchte und was er tun konnte, das lag wohl kaum in seiner Hand. Wieder zur Reederei, wieder Maschinist sein. Das wäre es jetzt natürlich.




  „Ich würde natürlich gern wieder in meinen alten Betrieb zurück, Herr Oberleutnant. Aber ich fürchte, nach meiner Flucht...“




  „Ganz recht, lieber Brinkmann“, flötete Stöver plötzlich. „Das vergessen wir lieber gleich. Aber ich hätte da vielleicht eine andere Möglichkeit.“




  Überrascht hatte er den Kopf gehoben, den Oberleutnant angesehen. Was mochte der vorhaben? Der Tonfall war doch plötzlich ein ganz anderer! Also Vorsicht!




  „Nur heraus damit, Herr Oberleutnant“, hatte er erwidert, gespannt, wie ein Fltizebogen.




  „Na ja, bei der Reederei wird es nicht gehen. Aber beim Fischkombinat Saßnitz, das suchen sie noch Leute. Auch Maschinisten.Und Sie sind ja qualifiziert.“




  Großer Gott! Überwältigt war er gewesen! Völlig erschlagen von diesem Angebot! Nie und nimmer hatte er damit gerechnet! Erfahrung mit der Fischerei hatte er ja bereits gemacht. Und so, wie es damals auf dem Fischdampfer aus Vegesack, würde es hier gewiss nicht werden. Völlig aufgelöst, voller Dankbarkeit hatte er unterschrieben, was Stöver ihm vorgelegt hatte! Mein Gott, wieder Maschinist, wieder auf See und nicht im Gefängnis!




  Fast hob es ihm aus dem Sitz, so bremste der Lokführer! Himmel. A... und Zwirn! War der Kerl da vorn von allen guten Geistern verlassen! War das etwa schon Stralsund? Den Kopf an die Fensterscheibe des Abteils gepresst, spähte er hinaus. Ein Schild huschte vorüber: Bergen. Also noch etwas Zeit bis Stralsund.




  Der Zug fuhr wieder an. Dieses Mal etwas sanfter. Wieder Fahrt aufgenommen, ratterte er eintönig voran. Auch die eigenen Gedanken hatte Fiete nicht aufhalten können. Wollte es auch gar nicht. So vieles war geschehen. Oberleutnant Stöver hatte Nägel mit Köpfen gemacht. Der musste sein, Fietes, Einverständnis bereits vorausgesetzt haben. Es lief jetzt alles weitere wie am Schnürchen! In Saßnitz im Seemannsheim einquartiert, brauchte er nur ein paar Tage warten, bis sein Seefahrtsbuch fertig war. Auch im Kombinat wussten sie offenbar längst Bescheid. Der neue Arbeitsvertrag lag schon unterschriftsbereit vor. Nun noch die Schutzkleidung, Ölzeug, Südwester, Seestiefel abgeholt.




  Gut vorbereitet und voller Optimismus hatte ein von tiefer Freude erfüllter Fiete Brinkmann sich bei Willi Budstaff, dem Kutterführer der „Freundschaft“, vorgestellt. Einem Siebzeh-Meter-Kutter, auf dem er mit großer Herzlichkeit aufgenommen worden war.




  





   




  Unrecht Gut




   




  Eine Umstellung war es schon, auf so einem kleinen Kutter anzuheuern. Verglichen mit dem Fischdampfer aus Vegesack war die „Freundschaft“ nur eine Nussschale.




  Auch mit der Maschine, einer „Bohn & Kähler“, musste er sich noch erst befreunden. Das Ding musste erst noch vor dem Starten mittels Törnknüppel hingetörnt werden. Sonst sprang sie gar nicht erst an. Für einen Fiete Brinkmann aber kein Problem. Schon bald hatte er alles im Griff.




  An Deck beim Fischen war sein Platz dann an der Winsch. Das war zunächst gar nicht so einfach, die Leine um den Spillkopf und das Netz hoch hieven. Ein bisschen Fingerspitzengefühl gehörte schon dazu, damit nichts zu Schaden kam. Doch auch den Bogen hatte er bald heraus.




  Einige Wochen waren bereits vergangen. Der Sommer war vorbei, und der Herbst hatte das Kommando übernommen. Mit rauen Winden und stürmischer See. Recht ungemütlich war es draußen auf See geworden. Dennoch, gefischt musste werden, so lange es eben gehen wollte. Bei Windstärke sechs aber war dann doch Schluss. Es wurde einfach zu gefährlich, weil der Verlust des Fanggeschirrs drohte.




  Fürs erste hatte Fiete sich eine Art Plan zurechtgelegt. Seinen Neustart wollte er auf gar keinen Fall verpatzen. Das Konto in Stralsund ließ er bestehen, legte sich aber in Saßnitz ein weiteres an, auf dem dann sein Lohn landete. Das Stralsunder sollte eine Vorsorge sein für den Fall, dass im Leben vielleicht doch noch einmal eine Frau geben sollte. Denn ganz ohne Frau war alles nichts.




  Immer wieder tauchte in seinen Träumen die Ex auf. Es hatte ja damals auch wunderbare Stunden, aber noch schönere Nächte gegeben. Auch, wenn das nun alles vorbei war, die Träume waren geblieben. Oft so realistisch, dass die Hose wie ein Zelt an einem Mast am Morgen wirkte. Auch vermischte sich öfter die Figuren im Traum. Plötzlich war es gar nicht die Ex, die in seinen Armen stöhnte, sondern die hübsche Kellnerin, die ihn auf dem Bahnhof bedient hatte!




  Als er aus Leipzig zurück war, hatte er noch kurz einen Blick in den Wartesaal geworfen, doch sie war nicht da gewesen. Später hatte er nicht mehr dran gedacht. Bis eben diese Träume kamen und sich nicht vertreiben ließen. Es wurde Zeit, sich nun doch mal wieder nach hübschen Damen umzusehen! Die Natur forderte schließlich ihr Recht.




  Heute allerdings sollte es wieder in See gehen. Willi Budstaff saß schon im Ruderhaus, wartete auf das Eintrudeln seiner beiden anderen Mitstreiter. Außer Fiete waren noch der Matrose Heiner Panklin und der Ungelernte, der Decksmann Eike Schimmel aus Berlin an Bord.




  Den Heiner hatte Fiete bereits gesehen, als er aus dem Sozialgebäude kam. Der würde sicher gleich an Bord sein. Ein langer Kerl war das. Wohl über einsneunzig, der Bursche. Gerade mal zwanzig Jahre alt, doch ein ausgezeichneter Fischersmann! Von der Pike auf gelernt, beherrschte der sein Fach. Und da war er ja auch schon! Mit seinen langen Beinen stakste er über das Deck, ging hinüber zu Willi Budstaff ins Ruderhaus, sich anzumelden.




  Fiete folgte ihm. Heiner grüßte nur kurz, ging dann sofort nach vorn ins Logis, seine Sachen auszupacken. Eigentlich waren sie alle drei noch viel zu früh an Bord, fand Fiete. Das hatte sich eher zufällig so ergeben. Das Auslaufen hatte Willi für zehn Uhr abends angeordnet. Jetzt war es nicht mal siebzehn Uhr. Also noch viel Zeit. Vorbereitet war alles zum Auslaufen. Kein Grund also, griesgrämig zu sein. Willi Budstaff aber war es. Immer wein wenig mürrisch vor dem Auslaufen. Mal war es der Wind, der ihm zu heftig blies, dann das Warten auf die Ankunft der Männer.




  Heute war es wohl letzteres. Wären bereits alle an Bord gewesen, Fiete war überzeugt, Willi wäre am liebsten gleich losgedampft! So war er eben, der Willi. Stets ungeduldig, immer darauf bedacht, die Zeit für den Fischfang zu nutzen. Obwohl es nichts gebracht hätte, jetzt abzulegen. Viel zu früh wären sie am Fangplatz.




  „Nun mach nicht so ein Gesicht, Willi“, sagte Fiete, stupste seinen Kutterführer in Seite, setzte sich zu ihm. „Der Eike wird schon noch kommen. Hat schließlich den längsten Anfahrtsweg.“




  Fiete wusste, Willi hatte nicht den besten Draht zu Eike Schimmel. Und das, obwohl der ihn doch selbst an Bord gelotst hatte. Nicht ganz freiwillig allerdings. Da hatte Willis Frau und deren Verwandtschaft die Hände im Spiel gehabt. Da hatte Willi schließlich eingewilligt.
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